Sprachliche Mittel zur mentalen Zwangsüberzeugung in der Neuapostolischen Kirche (Detlef Streich)

Auszug Kapitel 1

1.1  Inhaltliche Zusammenfassung der Predigt von Stammapostel Leber am 28. 9. 2008 in Herne
Textwort:

„Einen andern Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus. Wenn aber jemand auf den Grund baut Gold, Silber, Edelsteine, Holz, Heu, Stroh, so wird das Werk eines jeden offenbar werden“ (1. Korinther 3,10-13)

Unter diesem Wort stand ein am vom Stammapostel Leber in freier Rede gehaltener Gottesdienst für die europäischen Seelsorger (Amtsträger) der Neuapostolischen Kirche. Anwesend waren 1.000 aktive Amtsträger und Ruheständler mit ihren Frauen sowie Witwen von Amtsträgern. Übertragen wurde die Veranstaltung per Satellit auf mehr als 550 Gemeinden und 50 Empfangsstellen via Internet.

Leber stellte an den Anfang seiner Ausführungen nach seinem persönlichen Dank für die geleistete Arbeit der Amtsträger zunächst den Gedanken notwendiger kirchlicher Veränderungen in den Mittelpunkt und begründete dies mit dem Sendungsauftrag „Gehet hin in alle Welt“, den Jesus an seine Apostel gerichtet hatte: Dieser Sendungsauftrag hätte auch heute eine ganz hohe Bedeutung „für uns.“ Der Satz: „Macht zu Jüngern alle Völker“  stünde für die NAK als „Leitgedanke an der Spitze.“ 

Um dies zu erreichen gilt: „Man muss die Menschen dort abholen, wo sie stehen.“ So hätte es „durch das gesellschaftliche Umfeld, durch die Entwicklung Änderungen gegeben“, die, um diesen Auftrag erfüllen zu können, auch kirchliche Veränderungen notwendig machten. Dabei bräuchte „aber niemand die Befürchtung haben, wir verlassen den Boden unserer „neuapostolischen Identität“. Wir bleiben schön neuapostolisch. Wir bleiben eine Kirche, die durch Apostel geführt wird.“ Gegründet sei die Kirche auf Jesus Christus in der Vergangenheit, also sein Opfer, seine Auferstehung. „Dann aber auch Jesus Christus heute, wie er sich gegenwärtig offenbart, in der Gemeinde und Jesus Christus in Ewigkeit. Die Zukunft, die Wiederkunft des Gottessohnes, das ist unser Thema und das bleibt unser Thema.“ 
Manche Christen begnügten sich laut Leber aber mit diesem Grund und meinten: „Na ja, Hauptsache wir haben Jesus Christus, das ist eigentlich alles.“ So sei es aber nicht, denn der Apostel Paulus hätte „ausdrücklich“ gesagt: „Nun muss man darauf bauen.“  Paulus nennt dazu als Metapher jeweils drei gegensätzliche Baumaterialien: „Gold, Silber, Edelsteine“ und „Holz, Heu, Stroh.“  

In seinen weiteren Ausführungen macht Leber nun den Versuch, diesen Metaphern eine inhaltliche Bedeutung zu geben. Ersteres hätte „Bestand, aber Holz das brennt wie Zunder.“ Gold stünde als Bild für den kindlichen Glauben und  nicht „Holz“, denn „ wir sind kein grober Klotz“. Glauben selbst hieße, „sich an den Herrn hängen und nicht nachlassen!“ Er setze immer dann ein, „wenn man im Natürlichen mit irdischen Mitteln nicht mehr weiter kommt.“ Leber wörtlich: „Mir geht es immer so, dass man sehr schnell nach drei, vier Sätzen sieht, man ist am Ende seines Lateins, man kommt nicht weiter. Ja und dann muss der Glaube einsetzen, Glaubenskraft und zwar hartnäckig, dauerhaft.“ 

Silber wird anschließend als das Bild der Liebe gedeutet nach dem „Gleichnis von den hundert Schafen, wo das eine in die Irre gegangen ist. Der Hirte lässt die 99 auf der Weide und geht dem einen nach. Das ist Hirtenliebe,  dass man frühzeitig erkennt, wenn eins abdriftet, wenn ein Schaf die Herde verlässt.“ Es gelte also als Aufgabe für alle Amtsträger zu erkennen,  ob „Einflüsse da sind, sodass das Schaf nicht mehr so ganz bei der Sache ist“ und in Folge „alles zu tun, um dann jenes verlorene Schaf wieder in die Herde zurückzubringen und zu integrieren.“ 

Auf die Fortsetzung im Matthäusevangelium bezogen deutet Leber weiter, dass es der Wille Gottes sei, und „das ist die Liebe, dass nicht eins der „Kleinen“ verloren gehe.“ „Klein“, so Leber weiter,  „kann man sicherlich auch auf das Geistige übertragen und sagen: „Kleine“, das sind solche, die im Glauben schwach sind, die nicht so recht klare Orientierung haben. Das sind solche, die eben nicht „gefestigt“ sind. Und Liebe bedeutet auch, gerade denen zugewandt zu sein und für die sich zur Verfügung zu stellen und ihnen ein Segen und eine Hilfe sein zu wollen.“ Hierzu zählten auch Kritiker und solche, „die noch kämpfen vielleicht um ihren Glauben, die aber auch manche andere Ansicht haben.“ Diesen „Schwierigen“ sich besonders zuzuwenden, sie zu umfangen und sie in die Herde zurückzubringen sei Liebe, führte Leber im weiteren aus. Als Gegensatz zum Silber sei vielleicht der Begriff „Heu“ zu verstehen, wobei von ihm im Folgenden Heu mit „Spreu“ verwechselt wird: „Was ist denn Heu? Wenn man es hochwirft, dann wird es vom Wind weggetragen, dass ist keine Liebe.“ 

 „Edelsteine“ seien ferner ein Bild für Tugenden, „für die göttlichen Tugenden. Da ist einmal die Demut“. Demut selbst „bedeutet, nicht viel von sich selbst zu halten, nicht sich selbst in den Mittepunkt zu rücken. Auch einmal ganz konkret Fehler und Schwächen einzugestehen.“ Auch Sanftmut und Besonnenheit seien besonders dann wichtig, „wenn man angegriffen wird,.... Dann sanftmütig reagieren, nicht gleich mit „Gegendruck“ arbeiten. Sondern auch einmal den unteren Weg gehen, auch einmal zurückstecken“ und „alles in die Hand des Herrn legen.“ Unbesonnenheit hingegen, „wo einfach aus dem Augenblick heraus entgegnet wird, gegen gehalten wird“, führe nicht zum „Frieden“. Man bräuchte als Vergleich nur „im politischen Bereich hingucken, um zu sehen, wo das endet. Ein Argument ergibt das andere, das schaukelt sich immer weiter auf.“ 

Sanftmut, Besonnenheit und Zurückhaltung seien hingegen ein kostbarer Edelstein, ebenso die Geduld, „die wir uns sichern wollen“. Geduld hieße, auszuharren „im Warten auf den Herrn“ und „auch in den einzelnen Verhältnissen“. Dieser „kostbare Stein der Geduld“ sei eben kein Stroh. “Wenn man Stroh anzündet, ja, dann tut es erst mal einen riesigen Schlag und alles ist hell. Aber nach zwei, drei Sekunden ist alles vorbei als wäre nie etwas gewesen.“ Das Gegenteil vom Strohfeuer sei, „in der Geduld hartnäckig, kombiniert mit dem Glauben und der Liebe das Unsere tun.“ Denn, so mahnte Leber in seinem Schlusssatz, „am Tag des Herrn wird es offenbar werden, wie man gebaut hat: „Gold, Silber, Edelstein oder mit Holz, Heu oder Stroh.“

1.2 Kritische Anmerkungen zu den inhaltlichen Ausführungen

Folgt man diesen Ausführungen, so stellt sich zunächst einmal die offensichtliche Frage nach deren Aussagegehalt, oder konkreter, da es sich dem eigenen Anspruch nach um eine „christliche“ Predigt handelt, nach den christlich spezifischen Inhalten. Zwar werden schlagwortartig neben den zentralen Begriffen „Glaube und Liebe“ auch christliche Tugenden genannt, eine exegetische und hilfreich oder tröstlich in das Leben der einzelnen Zuhörer gerichtete Auslegung bleibt jedoch aus. Auffällig hingegen ist,  dass viele erläuternde Ausführungen sich sehr deutlich auf den Zusammenhalt der eigenen Gruppe beziehen und auf deren Ausweitung und Erhalt. Der Einzelne soll „nicht viel von sich selbst zu halten, nicht sich selbst in den Mittepunkt rücken, auch einmal den unteren Weg gehen, auch einmal zurückstecken“ usw. Als Institution „Kirche“ wird zwar für die Vergangenheit darauf abgehoben, auf dem „in Christus gelegten Grund“ zu fußen, in der Gegenwart aber sogleich verwiesen auf „Jesus Christus heute, wie er sich gegenwärtig offenbart in der Gemeinde“ mit der Zusicherung, dass „niemand die Befürchtung haben (muss), wir verlassen den Boden unserer „neuapostolischen Identität“. Wir bleiben schön neuapostolisch!“ 

Hier scheint sich ein Widerspruch anzudeuten zwischen einem allgemeinen christlichen Verständnis und dem, was es heißt, „neuapostolisch“ zu sein! In diese Richtung weist auch der angebrachte Seitenhieb, dass „manche Christen sich mit dem Grund begnügen und sagen: Na ja, Hauptsache wir haben Jesus Christus, das ist eigentlich alles. Nein, so ist es nicht!“  

Die NAK hat also mehr als Christus? Sie baut nach Lebers Worten mit den Materialien „Gold, Silber, Edelsteine“, nicht aber mit „Holz, Heu, Stroh.“ Baut demzufolge, so scheint es konnotativ unterstellt zu werden, die allgemeine Christenheit mit dem Billigmaterial? 

Aber gleich, wer nun wie und was baut, auf jeden Fall wird der Zuhörer deutlich drohend vorgewarnt: 
„Das wird nachher offenbar werden, wie es hier weiter heißt, am Tag des Herrn. Es steht in der deutschen Bibel am Tag des Gerichts. Es ist aber ganz eindeutig der Tag des Herrn gemeint, wenn der Herr kommt. In der Offenbarung ist die Rede davon, dass er Augen hat wie Feuerflammen. Da wird offenbar werden, wie man gebaut hat!“

Hier wird kurzerhand korrigiert, dass in diesem Pauluswort nicht wie in der allgemeinen Christenheit der Tag des Gerichts zu erwarten ist, sondern – Übersetzungsfehler eben – der Tag des Herrn. Darüber kann man vielleicht theologisch streiten, nicht aber schlicht einen Übersetzungsfehler postulieren. Zudem interpretiert hier Dr. Leber selbst nach der eigenen Lehre falsch, denn der neuapostolische „Tag des Herrn“ ist eben laut 9. Glaubensartikel noch nicht das von Paulus angesprochene Gericht, bei dem „offenbar wird, wie man gebaut hat,“ da dabei ja nur „die lebenden Brautseelen, die auf sein Kommen hofften und zubereitet wurden, verwandelt“ werden. Das Endgericht erfolgt auch nach der eigenen Auffassung erst nach Abschluss des Friedensreiches, „wo alle Seelen, die nicht an der Ersten Auferstehung teilhatten, ihr Teil empfangen, wie sie gehandelt haben, es sei gut oder böse.“ 
Insgesamt bleibt überhaupt fragwürdig, was der Zuhörer mit diesen Ausführungen inhaltlich anfangen soll. Zwar wird auf den insgesamt 5,5 Schriftseiten viel von Edelsteinen, Gold und Silber gesprochen, dies jedoch in solchen oberflächlichen Allgemeinplätzen und ohne erkennbaren theologischen oder spirituellen Gehalt, dass letztlich der Eindruck entsteht, Leber predigt, um im Bild zu bleiben, selbst doch eher leeres „Stroh“ als Gold, Silber oder Edelsteine.

